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Nachdem Lady Milford das Verhältnis mit dem Herzog beendet hatte, ging sie außer Landes und baute sich eine neue Existenz in Österreich auf, indem sie einen Bürgerlichen heiratete und eine Familie gründete. Ihrem Ehemann gegenüber verschwieg sie ihr Leben als Mätresse.

Effi Briest, bereits von Innstetten geschieden, macht alleine Urlaub in Österreich und findet Unterkunft in Johanna Händls Herberge, der früheren Lady Milford.

LM: Wünschen Sie einen Tee, Frau Briest ?

Effi: Ja, sehr gerne, Mylady.

LM: Ich bitte Sie, Frau Briest, nennen Sie mich Johanna, Lady Milford gibt es schon lange nicht mehr.

Das höfische Leben war mir zuwider.

Effi: Wie gerne würde ich doch mit Ihnen tauschen Johanna. Ein so unbeschwertes Leben war schon immer mein Traum gewesen. Ein Verhältnis sah ich damals als einzigen Ausweg, aus diesem unerfüllten Leben mit Innstetten zu fliehen.

LM: Sie sagen es Frau Briest. In meiner damaligen Einsamkeit und Armut erwiderte ich bereitwillig die Angebote des Herzogs.

Effi: Nach solch einem höfischen Leben sehnte ich mich als kleines Mädchen. Ich stellte mir ein Leben voller Reichtum und ein vornehmes Haus vor, wo Prinzen und Kaiser vorführen. Ich, als damals siebzehnjähriges Mädchen, war sorglos und lebte verspielt in den Tag hinein. Dies endete jäh, als ich der von meiner Mutter arrangierten Ehe zustimmte.

Aber warum sind Sie, Johanna, nach Österreich gezogen?

LM: Das ist eine lange Geschichte, Frau Briest. Mein Vater, der im damaligen England zu viele Beziehungen zu Frankreich unterhielt, wurde wegen Verrat hingerichtet. Ich verlor Hab und Gut und wurde des Landes verwiesen. Im deutschen Exil konnte ich mich sechs Jahre lang über Wasser halten, bis mich der Herzog zu sich aufnahm.

Effi: Sie, Johanna, waren aus der völligen Verarmung heraus gezwungen, eine Beziehung mit dem Herzog einzugehen. Ich musste mich schließlich den gesellschaftlichen Normen fügen. 

Sie hatten sicher auch während ihres Lebens am Hof Sehnsucht nach wahrer Liebe?!

LM: Sie müssen natürlich wissen, Frau Briest, dass ich mich schon bald nach einer Herzensbeziehung voller Hingabe sehnte. Ich wollte mit Ferdinand, dem Sohn des Präsidenten, einen neuen Lebensabschnitt beginnen. Ich stand vor Ferdinand jedoch wie eine skrupellose Mätresse da, der es vor allem auf Luxus und Wohlleben ankommt. Nachdem Ferdinand mir meine Liebe zurückwies, weil er eine andere liebte, wurde mir bewusst, dass ich sein Herz nicht gewinnen konnte.

Doch damals hatte ich noch Angst um meine Ehre und fürchtete den Spott; ich wollte Ferdinand mit allen Mitteln zur Ehe zwingen. Im Gespräch mit der Geliebten Ferdinands zeigte ich mich überlegen ihr gegenüber. Luise machte mir schwerste Vorwürfe; ich sei der Übeltäter und Schuld an der Trennung von Ferdinand. Beschämt beendete ich das Verhältnis mit dem Herzog und nun lebe ich hier in Österreich und möchte mein jetziges Leben nie wieder missen.

Effi: Auch ich sehnte mich schon bald nach Abwechslung. Das Leben mit Innstetten war immer förmlich. Ich wollte ausgelassener sein, ich war ja noch ein Kind. Im Zusammensein mit Crampas konnte ich viel emotionaler sein und an diesen Tagen war ich immer glücklich gewesen. Ich wollte sogar mit ihm fliehen, doch er war nicht bereit seine Frau im Stich zu lassen. Und jetzt ist er tot.

LM: Wären Sie geflüchtet, Frau Briest, dann hätte Innstetten sie beide bis ans Ende Welt verfolgt und vielleicht auch sie getötet. Das Duell, welches Crampas das Leben gekostet hat, sagt über Innstetten alles aus.

Effi: So wäre mir das Alleinsein erspart geblieben. Meine Eltern können mich nicht aufnehmen, weil es sonst ihren Ruf schaden würde. Ich mache Innstetten keine Vorwürfe darüber, dass er  die Scheidung eingereicht hat. Aber dass er unsere Tochter so erzogen hat, dass auch sie nichts mehr mit mir zu tun haben will, das ertrage ich nicht.

LM: Sind Sie nicht der Ansicht, Frau Briest, dass Ihre Eltern auch Schuld tragen, dass sie jetzt in so einer misslichen Lage sind? 

Effi: Eigentlich nicht. Meine Eltern wollten nur das Beste für mich. Es war der Wunsch meiner Mutter, dass ich ein standesgemäßes Leben führe.

LM: Ach, Frau Briest, ich habe inzwischen gelernt, dass ein standesgemäßes Leben einen nur ins Verderben zieht. Aufrichtigkeit, wahre Liebe und Verständnis füreinander so was gibt es in der Welt der Adligen und in der Welt, in der Innstetten lebt, nicht. Für eine Frau genügt ein Fehler und ihre Ehre ist dahin. Ein Mann dagegen kann sich alles leisten, seine Ehre bleibt unsterblich. 

Effi: Sie haben Recht, Johanna. Aber von der Gesellschaft bin ich bereits verstoßen worden. Glauben Sie, dass Frauen je die Gleichberechtigung bekommen?

LM: Jetzt, in unserem Zeitalter, ist eine Gleichberechtigung noch undenkbar. Aber wenn die Zeit und die Gesellschaft reif genug sind, vielleicht in hundert Jahren, dann bestimmt, Frau Briest. 

